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Vorwort 


Diese Broschüre sieht sich als Auftakt relevante Personen und Ereig- 
nisse der Erinnerungskultur für die Stadtteile Klein- und Großzschocher 
zu sammeln und der Öffentlichkeit zugänglich zu machen. Als ehemali- 
ger Industriestandort kann der Stadtteil auf eine reiche Geschichte im 
Sinne der Arbeiter:innenbewegung zurückblicken, die allerdings kaum 

im Stadtteil sichtbar ist. Auch zu den zahlreichen Bewohner:innen die 
während des Nationalsozialismus in Zschocher verfolgt wurden, gibt 

es wenig Informationen. Im Jahr 2021 führte der Lixer e.V. das Projekt 
Zschocher History - von Gestern für Morgen lernen, gefördert durch die 
Partnerschaft für Demokratie „Leipzig Ort der Vielfalt“, durch. In dem 
Projekt recherchierten Bewohner:innen der Stadtteile in Kleingruppen 
zur Erinnerungskultur in ihrer Nachbarschaft. Aufgrund der zahlreichen 
Anknüpfungspunkte, die sich aus dieser Recherche ergaben, entstand 

die Idee sich tiefergehender mit dem Geschichte Zschochers, vor allem 
im Hinblick auf die Jahre zwischen 1933 und 1945 zur beschäftigen. 
Durch eine Förderung der Rosa-Luxemburg-Stiftung Sachsen wurde eine 
detailliertere Recherche ermöglicht. Die in dieser Broschüre abgedruck- 
ten Texte, zeigen einen kleinen Ausschnitt des momentanen Stand der 
Recherche und erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Karl Heft 
wurde stellvertretend für die zahlreichen Einzelpersonen und Gruppen, die 
im Leipziger Südwesten die auf verschiedenste Arten und Weisen ver- 
suchten gegen das Terror-Regime der Nationalsozialisten Widerstand zu 
leisten, ausgewählt. Die Familie Heuberger wurde von den Nationalsozia- 
listen als Juden verfolgt, ihres Eigentums beraubt und zur Flucht gezwun- 
gen oder erlagen der Mordmaschinerie des Regimes. Die weitergehenden 
Recherchen werden im Laufe des kommenden Jahres auf der Homepage 
zschocherhistory.de veröffentlicht und sollen den Bewohner:innen ermögli- 
chen sich näher mit der bewegten Geschichte ihres Stadtteils zu beschäf- 
tigen. Im Jahr 2022 hat der Lixer e.V. eine Patenschaft für das Grab von 
Karl Heft auf dem Friedhof Kleinzschocher übernommen um die Erinne- 
rung an ihn im öffentlichen Raum zu erhalten. Für Nachfragen, Ergänzun- 
gen zu den veröffentlichten Texte oder weiteren Anregungen zur Recher- 
che können Sie uns unter zschocherhistory@posteo.de kontaktieren. 


Leipzig im November 2022 


1 Sara Lora Heuberger, Datum und Ort 
der Aufnahme unbekannt 

2 Meyer Heuberger, Datum und Ort der 
Aufnahme unbekannt 


Sara Heuberger 

Meyer Heuberberger 
Anna Heuberberger (Kohs) 
Toni Heuberger 

Marie Heuberger 

Elsa Heuberger 

Berhard Heuberger 

Josef Heuberger 

David Herbert Heuberger 


Die Familie Heuberger 


Viele Jüdinnen und Juden aus Galizien wanderten zu Beginn des 

20. Jahrhunderts aus der im heutigen Polen und der Ukraine liegenden 
Region aus. Der Grund dafür waren antisemitische Pogrome, bedingt 
durch die zunehmend schlechte wirtschaftliche Lage und den seit Jahr- 
hunderten tief verwurzelten Hass der christlichen Mehrheitsgesellschaft 
auf Jüdinnen und Juden. Viele der so genannten Ostjuden aus Galizien 
sprachen aufgrund der Assimilierungspolitik des österreichischen Kai- 
sers deutsch und so war das Deutsche Reich ein naheliegendes Ziel. Der 
Großteil der Auswanderungswilligen, fast eine Viertelmillion, ging jedoch 
in die USA.' Leipzig hatte aufgrund seiner Stellung im internationalen 
Pelzhandel, dem Rauchwarengewerbe, bereits gute Handelsverbindun- 
gen nach Galizien. Manche der so genannten Ostjuden verlagerten ihre 
Pelzgeschäfte daher einfach nach Leipzig. Viele jedoch kamen ohne 
Kapital oder Handelsbeziehungen und verdienten ihren Lebensunterhalt 
mühsam als fahrende Händler, Schrottsammler oder kleine Angestellte 


und Handwerker. 1925 gehörten der Israelitischen Religionsgemein- 

de in Leipzig 12 594 Menschen an, gut zwei Drittel davon waren keine 
deutschen Staatsbürger:innen, viele davon kamen aus Osteuropa. Eine 
von ihnen war Sara Heuberzger, die mit ihrer Familie fast vierzig Jahre in 
Kleinzschocher wohnte, bevor sie am 21. Januar 1942 im Alter von 63 
Jahren in das jüdische Ghetto in Riga deportiert wurde. Die Umstände 
ihrer Ermordung sind bis heute nicht geklärt. 


Sara Lora Heuberger kam 1899 als Sara Lora Kohs nach Leipzig. Sie 
wurde am 8. Juni 1879 im polnischen Jadowniki geboren, das damals 
noch Teil von Österreich-Ungarn war.? Sie war die Tochter von Aron 
Dawid Kapelner (1844-1911) und Rachel Kapelner, geborene Kohs (1852- 
1932). Während sie in offiziellen Dokumenten als Sara Kohs geführt 
wurde, findet man sie vor ihrer Heirat mit Meyer? Heuberger, unter dem 
Namen Sara Kapelner im Leipziger Telefonbuch. Es ist anzunehmen, dass 
die Familie Kapelner um 1900 zum größten Teil nach Leipzig umsiedelte. 
Sowohl für den Vater als auch für die Mutter von Sara Heuberger wird 
von den Nachkommen Leipzig als Todesort angegeben“* Für die Jah- 

re 1903/1904 ist ein Eintrag im Leipziger Adressbuch für eine Rachela 
Kapelna in der Baumanstrasse 3 in Kleinzschocher zu finden. Sara hatte 
sechs Geschwister und eine Halbschwester, Anna Hane Broder, gebo- 
rene Haim. Im Leipziger Adressbuch wird Sara Kapelner 1906 zu ersten 
Mal geführt. Zu diesem Zeitpunkt wohnte sie in der Wigandstraße 43, ihr 
Beruf wurde mit Händlerin bezeichnet.° Ihr Bruder Wolf Kapelner lebte zu 
dieser Zeit ebenfalls in Leipzig. Er betrieb eine Rohproduktenhandlung in 
Lindenau. Einige Jahre später zog er in die Leipziger Innenstadt und führ- 
te dort ein Geschäft.” Ab Mitte der 2der Jahre verliert sich seine Spur. Er 
starb am 19. Januar 1942 im Ghetto Litzmannstadt im polnischen Lödz 
an Hunger und Entkräftung.? Eine weitere Schwester von Sara, Helene 
Kapelner, später Einhorn, war Inhaberin eines Pelzgeschäfts in der Leip- 
ziger Innenstadt und starb 1941 im Krakauer Ghetto.’ Yehuda bzw. Juda 
Kapelner wohnte in Köln und starb 1942 in Israel.'® Eine Schwester starb 
bereits im Kleinkindalter, über die beiden anderen ist nicht viel bekannt. 
Das Leben ihrer Halbschwester Anne Hane wird ausführlich im Buch 
„Broder, Cerf & Löbel“ beschrieben. Sie wurde 1944 im Konzentrationsla- 
ger Bergen-Belsen von den Nazis ermordet." 


1901 bekam Sara Heuberger ihr erstes Kind: Anna Kohs.'? Vater des 
Kindes war Moses Broder, der seit 1899 mit ihrer Halbschwester Anna 
8 


Hane Broder verheiratet war. Das ergibt sich aus den Angaben der Nach- 
kommen der Familie Heuberger.'? Im Einwohnermeldeamt wurde keine 
Vaterschaft von Moses Broder vermerkt. 


Über Anna Kohs ist gegenwärtig nicht sehr viel bekannt. Ob sie bei ihrer 

Mutter oder ihren Großeltern aufwuchs oder, wie zu der Zeit nicht unüb- 

lich, als uneheliches Kind in einem Kinderheim, konnte zum Zeitpunkt der 
Fertigstellung dieser Broschüre nicht festgestellt werden. 


Moses Broder wohnte zu dieser Zeit ebenfalls in Kleinzschocher 
und setzte dort den Grundstein für ein überaus erfolgreiches 
Unternehmen, die Metallverwertung M. Broder & Söhne. Im 
Buch „Broder, Cerf & Löbl - Nachbarn auf Zeit“ schreiben Jane 
Wegewitz und Tom Pürschel ausführlich über die Familie und 
ihren rasanten Aufstieg. Sie wurde von den Nationalsozialis- 

ten ihres gesamten Besitzes beraubt und zur Auswanderung 
gezwungen. Teile der Familie wurden ermordet. Moses Broder 
besaß auch einige Häuser in der Gießerstrasse, in der er seine 
erste Rohproduktenhandlung eröffnete. 


Ein Hinweis darauf, dass Sara Kapelner für einige Zeit mit Moses Bro- 
der zusammengelebt haben könnte, ist der Geburtsort ihrer zweiten 
Tochter Toni. Nachkommen geben diesen mit „Gustav-Adolph-Straße 11, 
Kleinzschocher“'* an. Für 1904, das Geburtsjahr von Toni Heuberger, ist 
Moses Broder ebenfalls in der Gustav-Adolph-Straße 11 gemeldet.'® Zu 
diesem Zeitpunkt ist er auch als Besitzer des Hauses eingetragen. Der 
heutige Teil der Gießerstraße, abgehend von der Rolf-Axen-Straße bis zur 
Antonienstraße hieß bis 1987 Gustav-Adolph-Straße. Der Name bezieht 
sich nicht auf den schwedischen König, sondern auf die Nachnamen der 
Grundstückseigentümer, auf deren Grund die Straße einst gebaut wurde. 


Anna Kohs heiratete Bernhard Berek Rosenberg, der ein Wäsche- und 
Trikotagengeschäft in der Ferdinand-Rohde-Straße betrieb", sie hatten 
zwei Kinder.” Am 21. Juli 1939 wurde sie, laut Angaben von Ellen Betram, 
zusammen mit ihrem Ehemann nach Polen ausgewiesen. Von dort aus 
wurde sie später in das Vernichtungslager Auschwitz deportiert, wo sie 
1942 ermordet wurde. Ihr Mann Bernhard starb dort 1943." Die beiden 
Kinder überlebten die Shoa. Wie, ist jedoch unbekannt. Sie lebten später 
in Deutschland und England." 


Saras Eltern Dawid Aron und Rachel Kapelner wohnten zu dieser Zeit in 
der Baumannstraße 3. Zumindest lässt ein Eintrag im Leipziger Adress- 
buch von 1904 auf D. Kapelna und R. Kapelna diese Vermutung zu. Das 
dritte Kind von Sara Heuberger, Josef Heuberger, wurde 1906 gebo- 
ren. Am 1®. April 1907 heiratete Sara Kohs Meyer Heuberger, der am 
05.02.1876 in Szczurowa, nur wenige Kilometer von Jadowniki entfernt 
geboren wurde.?? Nachdem Meyer mehrere Jahre auf Wanderschaft war, 
zog er 1905 nach Oetzsch, dem heutigen Stadtkern von Markleeberg.?' 
1908 wurde er im Leipziger Adressbuch als Handelsmann, wohnhaft in 
der Wendlerstraße 4 verzeichnet.?? Auch er handelte mit Rohprodukten 
- eine äußerst mühsame Arbeit, bei der Textilabfälle, Metalle, aber auch 
Knochen und Papier gesammelt und an weiterverarbeitende Betriebe 
verkauft wurden. Im gleichen Jahr wurde Sohn Bernhard geboren, ein 
knappes Jahr später Elsa Heuberger. 


1911 starb Dawid Aron Kapelner und wurde auf dem Alten Jüdischen 
Friedhof in der Berliner Straße beigesetzt. Sein Grab ist bis heute er- 
halten.?? Ein Jahr später gründeten Sara und Meyer eine Rohproduk- 
tenhandlung mit Sitz in der Wendlerstraße 4. Die Kinder besuchten die 
heutige Schule am Adler. 1913 wurde Marie Heuberger, das sechste Kind 
von Sara Heuberger, geboren. Sie lernte ihren Vater erst im Alter von 

5 Jahren richtig kennen. Als sie ein knappes Jahr alt war, holte der 

1. Weltkrieg auch die Familie Heuberger ein. Am 1. September 1914 
wurde Meyer Heuberger zur österreichisch-ungarischen Armee eingezo- 
gen und war bis zum Ende des Krieges Soldat, 1918 kehrte er laut Aus- 
sage seines Sohnes Bernhard als Kriegsinvalide?* endgültig nach Leipzig 
zurück.?° 1918 wurde das letzte Kind von Sara und Meyer Heuberger 
geboren: David Herbert. 


Nach dem Ende der Schulzeit begannen Josef und Bernhard eine Ausbil- 
dung. Josef besuchte die Kürschnerklasse in der I. Fach- und Fortbildungs- 
schule in der Löhrstraße.”°, während Bernhard eine zweijährige Ausbildung 
an der Prof. Glaeser'schen Handelsschule am Dittrichring absolvierte.?7 
Laut einer Aussage von Hans Gerischer, Leiter der NSDAP-Zelle für 
Kleinzschocher, die in der Polizeiakte von Bernhard Heuberger festgehal- 
ten ist, soll eines der Kinder die Hilfsschule besucht haben?®, damit 

ist wahrscheinlich David Herbert gemeint. Ob diese Aussage jedoch zu- 
trifft, ist nicht belegbar. Über die Ausbildung von Toni, Elsa und Marie ist 
nichts bekannt. 
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1 Bernhard Heuberger, Aufnahme um 1935 

2 Male Heuberger mit Tochter Eleonore und 
Ehemann Josef Heuberger, Aufnahme von 
1933/34 

3 Josef Heuberger, Aufnahme um 1938 
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Obwohl die Familie ab 1921 als Eigentümer des Hauses Dieskaustraße 

18 eingetragen ist, lebte sie wahrscheinlich weiterhin in bescheidenen 
Verhältnissen. Auch ist fraglich, in wie weit Meyer Heuberger als Kriegsin- 
valide arbeitsfähig war. Als Josef Heuberger 1921 während seiner Lehrzeit 
wegen versuchtem Diebstahl zu einer Jugendstrafe von zwei Wochen Ge- 
fängnis verurteilt wird, gibt er nach einer Nacht im Polizeigewahrsam an: 


„Auf den Gedanken den Diebstahl auszuführen bin ich gekommen], ] weil 
ich während der jüdischen Feiertage einige Mark Taschengeld haben wollte. 
Meine Eltern können mir [...] nicht geben, weil ich noch fünf Geschwister 
habel,] für die sie ebenfalls sorgen müssen. Meine Eltern betreiben eine 
Rohproduktenhandlung in Leipzig Kleinzschocher und verdienen jetzt nur 
sehr wenig.l...]”° 


Vielleicht war der Hauskauf auch durch ein Darlehen des Schwagers 
Moses Broder möglich, dieser hatte mittlerweile zusammen mit seinen 
Söhnen die Metallverwertung M. Broder und Söhne gegründet. Der Fami- 
lie gehörte das Haus in der Gießerstraße 7® und ein großes Grundstück 
in der Altranstädter Straße 40, auf der sich die Firma befand.?? Josef 
Heuberger musste seine Strafe nicht antreten, sie wurde in eine dreijäh- 
rige Bewährungsfrist umgewandelt. Sie stellte für ihn dennoch eine Zäsur 
dar. Nach Abschluss des Verfahrens verließ er Leipzig und lebte bis 1924 
in München und Umgebung. Nach einem kurzen Aufenthalt in Leipzig zog 
er 1925 abermals nach Süddeutschland.°' 


Im Jahr 1923 zogen die Heubergers in das Haus in der Dieskaustraße 18. 
Sie wechselten nicht nur den Wohnort, sondern versuchten sich auch 

in einem neuen Berufszweig und eröffneten eine Weißwarenhandlung 3 
Die Bezeichnung Weißwaren war lange Zeit für Unterwäsche gebräuch- 
lich. Vielleicht war dies der Versuch der Tochter Toni Heuberger, sich als 
selbstständige Geschäftsfrau zu etablieren, 1926 bis 1929 führte sie eine 
Wäschehandlung in der Hauptstraße (heute Dieskaustraße) 101 in Groß- 
zschocher.”? In der Dieskaustraße 18 wurde ab 1926 wieder mit Rohpro- 
dukten gehandelt. Wahrscheinlich gab Toni das Geschäft in Großzschoch- 
er mit ihrer Heirat 1929 auf. 


Tonis Ehemann war Moszek Godal Szilit, der 1898 in Dziatoszyn in Ga- 
lizien geboren wurde. Sie heirateten am 25. Dezember 1929 in Vejperty 
(Weipert) im tschechoslowakischen Teil des Erzgebirges, wenige Tage 
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später wurde die Hochzeit standesamtlich in Kadan (Kaaden) registriert. 
Moszek, in offiziellen Dokumenten später als Moritz geführt, kam 1919 
nach Deutschland und lebte in Genthin und Magdeburg, wo er ebenfalls 
mit Rohprodukten handelte. Nach der Hochzeit zog Toni ebenfalls für 
kurze Zeit nach Genthin und dann eine Zeit nach Magdeburg, kehrte aber 
1932 zusammen mit ihrer Tochter Sonja Gisela, die im September 1931 
geboren wurde, nach Leipzig zurück.°® 


In diesem Jahr starb Rachel Kapelner, die Großmutter von Toni. Sie 
wohnte zu diesem Zeitpunkt in der Altranstädter Straße 4® auf dem ehe- 
maligen Betriebsgelände der Metallverwertung M. Broder & Söhne. 


Bernhard Heuberger arbeitete seit spätestens 1929 bei der Firma A. Finzel 
Alteisen-, Metall- und Maschinenhandel in der Weißenfelser Straße. 1939 
beantragte er einen Gewerbeschein und machte sich, wie sein Bruder Jo- 
sef bereits zwei Jahre vor ihm, selbstständig.? Josef Heuberger heiratete 
am 28. Oktobert 1930 Male Waschitz, die Trauung wird von dem bekann- 
ten Leipziger Rabbiner Dr. Joseph Carlebach vollzogen.?” Wahrscheinlich 
arbeitete Josef in dieser Zeit vor allem außerhalb von Leipzig und pen- 
delte zwischen Bayern und Leipzig®®. Zwei Jahre später wurde ihr Kind 
Eleonore Heuberger geboren°®. 


Das Jahr 1933 begann für die Familie Heuberger mit einem tragischen 
Verlust. Maria Heuberger stirbt mit 19 Jahren am Nachmittag des 

1. Januars in einer psychiatrischen Nervenheilanstalt in Leipzig.‘ Wel- 
che Erkrankung ursächlich für ihren Aufenthalt war und ob der Tod auf 
natürliche Weise eintrat, ist nicht bekannt. Ende des Monats, am Tag der 
Ernennung Hitlers zum Reichskanzler, dem 30. Januar, wird Ruth Marie 
Szilit geboren, die zweite Tochter von Toni und Moszek.*' Für die Heuber- 
gers und Szilits begann eine Zeit der Verfolgung und Erniedrigung. Schon 
zuvor galten sie aufgrund ihrer Staatenlosigkeit - dies galt auch für die 
Kinder, die alle in Leipzig geboren und aufgewachsen waren - als Aus- 
länder, hatten also nicht die gleichen Rechte wie deutsche Staatsange- 
hörige. Als erstes bekam dies Josef Heuberger zu spüren: aufgrund nicht 
bezahlter Steuerschulden sollte er im März 1933 ausgewiesen werden. 
Die Ausweisung konnte er durch Bezahlung der Schuld und das Vorlegen 
eines gültigen Fremdenpasses gerade noch abwenden.“ Ein Jahr später, 
im Juli 1934 starb Elsa Heuberger, wahrscheinlich an Tuberkulose.“ 
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1 Moszek Godel Szilit, Aufnahme um 1938 
2 Toni und Moszek Szilit um 1929 
3 Ruth, Toni und Giesela Szilit um 1937/38 


Bernhard Heuberger war zu diesem Zeitpunkt schon fast zehn Jahre mit 
Irma Lanzenberger liiert. Sie lebte mit ihren Eltern in der Dieskaustra- 
ße 29 und arbeitete als Verkäuferin in der Fleischerei ihres Vaters. Die 
beiden waren verlobt und wollten heiraten.“ Doch im Nachbarhaus der 
Heubergers, fast genau gegenüber in der Nummer 17, wohnte der Leh- 
rer und Leiter der NSDAP-Zelle Kleinzschocher, Hans Gerischer.* Noch 
vor der Verabschiedung der so genannten Nürnberger Rassengesetze 
im September 1935, die u.a. Beziehungen zwischen Menschen, die die 
Nationalsozialisten als volksdeutsch definierten und jenen, die sie als 
jüdisch kennzeichneten, verbot, setzte Gerischer alle Hebel in Bewegung 
um die Heirat zu verhindern. Er erstattete beim zuständigen Ortsgrup- 
penleiter-West, Wolfgang Knorr, Meldung, welche dieser umgehend 
weiterreichte. In einem Schreiben des Gaubeauftragten für Sachsen des 
Rassenpolitischen Amts der NSDAP an das Geheime Staatspolizeiamt 
Sachsen wurde die Beziehung geschildert und eine in Schutzhaftnahme 
von Irma Lanzenberger gefordert. Bernhard Heuberger wurde in typisch 
antisemitischer Hetzmanier vorgeworfen, er wolle sich an der guten 
wirtschaftlichen Situation der Eltern Irmas bereichern. Das Schreiben 

ist herabwürdigend und voller antisemitischer Anspielungen. Der Ras- 
senfanatiker Gerischer behauptete weiter, intime Details der Beziehung 
zwischen Irma und Bernhard zu kennen und überwachte deren Freizeit- 
gestaltung. Wusste über gemeinsame Urlaube Bescheid und welche Lo- 
kale die beiden besuchten. Am 11. März 1935 wurde Irma Lanzenberger 
verhaftet und verbrachte zwei Wochen in Schutzhaft im Polizeigefängnis 
Leipzig. Gegen Bernhard Heuberger wurde ein Ausweisungsverfahren 
eröffnet. Am 8. Mai teilte man ihm auf dem Ausländeramt in Leipzig mit, 
dass er das Reichsgebiet innerhalb von zwei Wochen zu verlassen habe. 
Die Verfügung wurde am 28. August jedoch wieder aufgehoben.“ Warum 
und wo sich Bernhard Heuberger in dieser Zeit aufgehalten hat, ist aus 
den Akten nicht ersichtlich. In der Residentenliste des Bundesarchivs ist 
für Bernhard Heuberger jedoch ein Aufenthalt im Konzentrationslager 
Sachsenhausen vermerkt. Wann und wie lange er dort inhaftiert war ist 
unklar. Irma Lanzenberger stand nach ihrer Entlassung aus der Schutz- 
haft unter polizeilicher Überwachung. Sie und ihre Familie wurden als 
Feinbild markiert, 1945 gibt sie rückblickend an: 


„Durch diese Schutzhaft und die Machenschaften der NSDAP wurde ich 
öffentlich angeprangert, in öffentlichen Versammlungen durch den Schmutz 
gezogen, sodass ich mich nach ausserhalb begeben musste um mich vor 
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Tätigkeiten zu schützen. Das Geschäft meiner Eltern, in welchem ich tätig 
war ging unaufhaltsam zurück, da die Verhetzung der Nazi‘s nicht nach 
liess, sondern sich verstärkte und die Propaganda sich auch gegen meine 
Eltern richtete, dieselben dadurch das Geschäft im Jahre 1940 aufgeben 
mussten.“ [Rechtschreibung im Original]. 


Der Nationalsozialist Hans Gerischer konnte für seine Tätigkeit nach 1945 
nicht belangt werden. Er starb bereits 1939. Wohin Irma Lanzenberger in 
dieser Zeit ging, ist ebenfalls nicht klar. In einer Liste von Kosten, die ihr 
durch die Verfolgung entstanden sind, gab sie neben dem Verdienstausfall 
und Anwaltskosten auch Kosten für den Aufenthalt im Ausland an.? Sie 
kehrte auch nach dem Krieg nicht nach Kleinzschocher zurück sondern 
wohnte in Borsdorf im Landkreis Leipzig. Bernhard Heuberger, der die 
Shoa überlebte, blieb alleinstehend und kinderlos. 


Bernhard Heuberger schien sich in der Folgezeit voll auf seinen Beruf 
zu konzentrieren. Im Jahr 1936 eröffnete er eine Schrottgroßhandlung, 
mit der er 1937 in die Weißenfelser Straße 79 zog. Sein Wohnort blieb 
Kleinzschocher.*# Sein Bruder Josef wohnte mittlerweile im Waldstra- 
ßenviertel in der Gustav-Adolf-Straße 25, im gleichen Haus wie sein 
Schwager Marcus Waschitz. Josef hielt sich aber wahrscheinlich bis 1937 
vorrangig im süddeutschen Raum auf. Obwohl der Verfolgungsdruck auf 
als jüdisch markierte Personen in den Jahren seit 1933 kontinuierlich 
stieg - in der Zeit wurden 40® antijüdische und rassistische Gesetze und 
Dekrete verabschiedet, zusätzlich wurden in den jeweiligen Bundeslän- 
dern weitere diskriminierende Gesetzte erlassen“? - blieben die Heuber- 
gers in Deutschland. 


1938 schien sich ihre Einstellung zu ändern. Josef Heuberger ging bereits 
im Dezember 1937 mit seiner Frau Male und seiner Tochter Eleonora 
nach Italien. Obwohl das Land schon lange von dem faschistischen Dik- 
tator Mussolini regiert wird, war eine Einreise noch möglich und antise- 
mitische Gesetzte traten dort erst später in Kraft. Im März 1938 kehrten 
sie jedoch wieder zurück nach Deutschland. Bei der Einreise an der 
deutsch-schweizerischen Grenze wurde festgestellt, dass das Paar keine 
Aufenthaltsgenehmigung für Leipzig besaß, sie wurden angezeigt und 
stellten einen Antrag auf Aufenthalt. Dieser wurde ihnen zwar gewährt, 
allerdings nur für ein halbes Jahr. Das galt auch für den Rest der Familie 
Heuberzger. Ein weiteres antisemitisches Gesetz des nationalsozialisti- 
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schen Regimes, das Mitte 1937 verabschiedet wurde, beschränkte die 
Genehmigung des Aufenthalts polnischer Staatsbürger:innen in Deutsch- 
land auf sechs Monate. Menschen mit einer unbefristeten Aufenthaltsge- 
nehmigung wurde diese entzogen und auf ein halbes Jahr befristet. Die 
Heubergers bereiteten wahrscheinlich eine Auswanderung in die Verei- 
nigten Staaten vor. Doch dazu kam es nicht mehr. 


Der 28. Oktober 1938 zerstörte das Familienleben in der Dieskaustraße 
endgültig. Es ist der Tag der so genannten „Polenaktion“. An diesem Tag 
wurden deutschlandweit Aufenthaltsverbote für jüdische Verfolgte mit pol- 
nischer Staatsangehörigkeit ausgesprochen. Nach dem Zusammenbruch 
der Österreich-Ungarischen Monarchie nach dem ersten Weltkrieg, wur- 
den Sara und Meyer Heuberger, die bis dahin Österreichische Staatsbür- 
ger:innen waren, zunächst als staatenlos geführt. Die Nationalsozialisten 
stuften sie später als polnische Staatsbürger:innen ein, um eine Möglich- 
keit zu haben die so genannten Ostjuden von der Mehrheitsgesellschaft 
auszuschließen und sie zur Ausreise zu zwingen. Allein in Leipzig waren 
davon bis zu 3364 Menschen betroffen. Ein Teil davon kann sich am 28. 
Oktober 1938 vorerst in das polnische Konsulat retten und dort das Ende 
der „Aktion“ abwarten. 


Die „Polenaktion“ [...], in deren Rahmen 17.000 Jüdinnen und 
Juden mit polnischer Staatsangehörigkeit aus Deutschland 
äußerst rabiat abgeschoben wurden, fand lange weder in der 
Forschung, noch in der Erinnerungskultur besondere Beachtung. 
Mit der Annexion Österreichs am 12. März 1938 veränderte sich 
die Situation der im Reichsgebiet lebenden Juden entscheidend, 
da sie einen nachhaltigen Einfluss auf die Einwanderungspolitik 
vieler europäischer Staaten hatte. Nun, da Österreich nicht mehr 
als Zufluchtsort in Frage kommen konnte und gleichermaßen 
der nationalsozialistischen „Judenpolitik“ unterlag, befürchteten 
die Nachbarstaaten des Deutschen Reiches einen noch grö- 
ßeren Zustrom jüdischer Emigrant:innen, wovor sie sich durch 
Verschärfung der Einreisebestimmungen schützen wollten. [...] 

in Polen [richteten sich] die Maßnahmen gegen [die] eigeneln] 
Staatsangehörigeln], die sich außerhalb des Landes aufhielten. 


So sah das am 31. März 1938 vom polnischen Parlament 
verabschiedete Gesetz die Möglichkeit vor, allen polnischen 
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Staatsangehörigen, die länger als fünf Jahre ununterbrochen im 
Ausland lebten, die Staatsangehörigkeit zu entziehen, da jene 
[...] ihre Verbindung zur polnischen Nation verloren hätten. Das 
betraf im Deutschen Reich schätzungsweise 30.000 und in Ös- 
terreich zusätzliche 29.000 polnische Juden. Mit einem Erlass 
von Anfang Oktober 1938 sollte das genannte Gesetz umge- 
setzt werden. Die polnische Regierung wollte mit allen Mitteln 
einer Massenausweisung aus dem Deutschen Reich zuvorkom- 
men und forderte nun jeden polnischen Bürger im Ausland auf, 
sich bei dem für ihn zuständigen Konsulat zu melden, um seinen 
Pass mit einem Kontrollvermerk versehen zu lassen. Tat er 

das nicht, sollte der polnische Pass mit dem 30. Oktober 1938 
ungültig werden. Als der Erlass über die Deutsche Botschaft in 
Warschau auch in Berlin bekannt wurde, erhielten kurz darauf 
tausende polnischer Jüdinnen und Juden im Deutschen Reich 
ab dem 27. Oktober 1938 einen Ausweisungsbefehl, wurden 
verhaftet und mit größter Eile entweder zu Fuß oder in Sam- 
meltransporten über die polnische Grenze abgeschoben. 


Da die Anordnung zur Zwangsausweisung der polnischen Juden 
nicht alle Reichsteile zeitgleich erreichte, variierte das Abschie- 
bedatum je nach Wohnort zwischen dem 27., 28. oder 29. Okto- 
ber 1938. Ferner ließ der Erlass den Behörden vor Ort einen ge- 
wissen Interpretationsspielraum, so dass sich nicht nur die Art 
und Weise der Durchführung reichsweit unterschied, sondern 
auch die Entscheidung darüber, wem die Ausweisung drohte. 
Waren es in einer Stadt bzw. Region ganze Familien, die von der 
Polizei aus ihren Wohnungen geholt wurden, traf es andernorts 
nur die männlichen Mitglieder eines Haushaltes. Erreichte die 
Ausweisung einmal nur polnische Juden, die das 18. Lebensjahr 
vollendet hatten, so wurden an anderer Stelle auch Klein- und 
Kleinstkinder abgeschoben.’ 


Ein Teil der Familie Heuberger wurde in der überfallartigen Aktion an 
die polnische Grenze verschleppt. Meyer, Bernhard, Toni und Moszek 
Szilit sowie ihre Kinder Sonja und Ruth wurden zusammen mit weiteren 
2000 Leipziger:innen zum Hauptbahnhof gebracht. Die Maßnahmen 
wurden in der Regel von Schutzpolizisten durchgeführt, die Betroffenen 
oft unter einem Vorwand oder durch Zwang dazu gebracht, mitzukom- 
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men. So konnten keinerlei Wertgegenstände, Kleidung oder sonstige 
Habseligkeiten mitgenommen werden. Die Züge fuhren von Leipzig nach 
Bytom (dt. Beuthen), die polnische Regierung weigerte sich zunächst die 
Verschleppten aufzunehmen. Zwei Tage lang mussten die Menschen im 
Niemandsland an der Grenze zu Polen ausharren. Dann durften diejeni- 
gen, die in Polen Verwandtschaft besaßen, nach Polen einreisen. Für die 
Heubergers und Szilits ging es zunächst in das 400 Kilometer entfernte 
Czestochowa, wo Moszek Szilits jüngerer Bruder Jacob mit seiner Familie 
wohnte und dort eine Fabrik betrieb. Jakob Szylit wurde später im Ver- 
nichtungslager Treblinka ermordet. 


Die Stadt war vor dem Einmarsch der deutschen Wehrmacht ein knappes 
Jahr später ein blühendes Industriezentrum, vor allem bekannt für die 
Herstellung von Spielzeug, und neben Krakau und Lublin eine der größten 
Städte in der Region, mit einem hohen Anteil an jüdischen Einwohneriin- 
nen. Viele von ihnen fielen schon in der ersten Nacht des Einmarsches, 
dem 3. September 1939, einem grausamen Massaker der deutschen 
Wehrmacht zum Opfer, bei dem bis zu tausend Menschen ermordet 
wurden.’ Meyer Heuberger war dort eine Zeit im jüdischen Krankenhaus 
untergebracht, bevor er, laut Aussagen von Angehörigen, zurück in seine 
Heimatstadt Szczurowa ging. Wahrscheinlich wurde er später gezwun- 
gen im jüdischen Ghetto in Brezseko, der nächstgrößeren Stadt, unter 
menschenunwürdigen Bedingungen zu leben. Das Ghetto wurde im Sep- 
tember 1942 liquidiert und die Einwohner:innen in das Vernichtungslager 
Betzec deportiert, wo Meyer Heuberger 1942 ermordet wurde.°*°° 


Bernhard Heuberger befand sich Ende 1938 in Krakau, wo er im Hotel 
Royal wohnte. Er versuchte noch einmal eine Genehmigung zu bekom- 
men um das Haus in Leipzig zu verkaufen, dies wurde jedoch von der 
Stadt Leipzig abgelehnt.5° Von Krakau aus suchte er nach Möglichkeiten 
zur weiteren Flucht. Nach Angaben von Verwandten schaffte er es, nach 
England zu kommen, wo er eine „menschenfreundliche Familie“ kannte 
die dafür sorgte, dass er seine Schwester Toni und ihre Kinder zunächst 
für einen Urlaub nach England kommen konnten. Der Ausbruch des Krie- 
ges im September 1939 rettete ihnen das Leben, sie mussten nicht nach 
Polen zurückkehren.” 


Josef und Male Heuberger waren mit ihrer Tochter Eleonore in Leipzig 
geblieben. Sie waren am 28. Oktober 1938 vielleicht nicht Zuhause oder 
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wurden gewarnt, vielleicht fanden sie auch im polnischen Konsulat in 
der Wächterstraße 32, zusammen mit rund 1300 als jüdisch markierten 
Leipziger:innen, Zuflucht.®® Am 24. Dezember 1938 reisten sie „ins Aus- 
land“® wahrscheinlich zusammen mit Male Heubergers Bruder Marcus 
Waschitz. Über Lissabon kamen sie nach Tanger, wo Male Heuberger am 
10. September 1942 starb.°° Der Tod war möglicherweise eine Folge der 
Geburt ihres zweiten Kindes, Ezer Bernard Heuberger. Er wurde am 

11. November 1941 geboren. Drei Jahre später, im September 1944 
erhielten Josef und seine beiden Kinder durch die Hilfe des Jewish Joint 
Distribution Committee ein Visum um über Philadelphia nach Kanada 
auszuwandern.®'! Über den weiteren Weg von Marcus Waschitz ist der- 
zeit nichts näheres bekannt, wahrscheinlich hielt er sich noch bis in die 
1950er Jahre in Tanger auf. Josef Heuberger kam mit den beiden Kindern 
nach Kanada, wo er am 29. November 1947 Sophie Tugendhaft heirate- 
te.°? Er starb am 1. April 1966 in Ontario. Seine Frau Sophie lebte noch 
bis 1988 in Kanada.° 


Als Sara Heuberger am 29. Oktober 1938 zusammen mit ihrem jüngsten 
Kind David Herbert aus Prag, wo sie nach Aussage gegenüber der Polizei 
Verwandte besucht hatte, zurück nach Leipzig kam, wurde sie auf das 
18. Polizeirevier in Leipzig gebracht. Sie wurde allerdings am selben 

Tag wieder entlassen. Ihr wurden die Schlüssel wieder aushändigt und 
sie kehrte in das Haus in der Dieskaustraße 18 zurück.°* Dort blieb sie 
allerdings nicht lange. Den Verkauf des Hauses in der Dieskaustraße 
übernahm ein Rechtsanwalt Häußler, der die Familie anscheinend schon 
länger beriet. Der letzte verbliebene Angehörige, David Herbert Heuber- 
ger verlässt Leipzig am 14. Januar 1939 Richtung Brüssel®°, wo Isaac 
Szylit lebte, ein weiterer Bruder von Moszek Szylit, der sich ebenfalls 
dort aufhielt. Von dort aus gelang ihnen die Flucht nach England. Isaac 
Szylit wurde wenige Tage später bei dem Versuch, sich auf einem Kohlen- 
dampfer außer Landes zu schmuggeln entdeckt und nach Deutschland 
deportiert. Von dort aus wurde er nach Auschwitz verschleppt, wo er am 
6. Januar 1943 ermordet wurde.°’ 


Sara Heuberger musste am 3®. Oktober 1939 das Haus in der Dieskaus- 
traße verlassen und in eines der sogenannten „Judenhäuser“ im Wald- 
straßenviertel ziehen. Dort lebte sie in der Nordstraße 11, wahrscheinlich 
als Untermieterin bei verschiedenen Familien. Am 21. Januar 1942 wur- 
den 561 Leipziger Jüdinnen und Juden zusammengetrieben und in Zügen 
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nach Riga deportiert.°° Sara Heuberger war eine von ihnen. Sie wurde mit 
der Nummer 166 auf der Deportationsliste vermerkt.’”? Ob sie die Fahrt 
bis nach Riga in den teils offenen Waggons bei bitterer Kälte überlebte, 
ist fraglich. Sara Heuberger war zu diesem Zeitpunkt 63 Jahre alt. Ihre 
Spur verlor sich nach der Deportation. Sie hatte sieben Kinder geboren, 
einen Weltkrieg erlebt, war einmal quer durch Europa gezogen auf der 
Suche nach einem Ort, an dem sie überleben konnte und hatte sich eine 
bescheidene Existenz aufgebaut. Sie war Österreicherin, Polin, Leipzige- 
rin und Jüdin. Die Nationalsozialisten machten aus ihr eine Nummer und 
ermordeten sie, ihren Mann, ihre erste Tochter und zahlreiche weitere 
Familienangehörige und Bezugspersonen. 


Das Haus in der Dieskaustraße Nummer 18 steht schon lange nicht mehr. 
Bis auf einen Eintrag im Gedenkbuch der Leipziger Opfer der Shoa des 
Stadtgeschichtlichen Museums Leipzig für Sara Heuberger gibt es keine 
sichtbare Erinnerung an die Familie. Bis zu 170 Personen wurden nach 
jetzigem Forschungsstand in Zschocher von den Nationalsozialisten als 
Juden verfolgt, erniedrigt, zur Auswanderung gezwungen, ihres Hab und 
Gutes beraubt und oft bestialisch ermordet. Sie alle waren unsere Nach- 
barn und Nachbarinnen, die eines Tages still und leise verschwanden. 
Auch nachdem das Terror-Regime der Nationalsozialisten zusammen- 
gebrochen war, wollten sich viele nicht mehr an diejenigen erinnern, die 
noch wenige Jahre zuvor neben ihnen gewohnt hatten. 
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Der Widerstandskämpfer 
Karl Heft 


Karl Friedrich Heft wurde am 23.07.1890 in Gleina/Thüringen als Sohn 
einer kinderreichen Landarbeiterfamilie geboren und zog 1907 nach 
Leipzig-Leutzsch. Dort machte er eine Ausbildung zum Metallarbeiter und 
kam mit den Ideen der Arbeiter:innenbewegung in Kontakt.' Wahrschein- 
lich trat er in dieser Zeit der SPD bei. Nach seinem Militärdienst 1910 bis 
1912 in Riesa zog er wieder nach Leipzig, diesmal nach Lindenau. Im Jahr 
1914 heiratete er seine Frau Agnes und seine Tochter Hildegard wurde 
geboren. Bei ihrer Geburt war er bereits „zum Heere einberufen“ und 
kämpfte seit August 1914 an der Westfront.? Auch während des Krieges 
blieb er seiner politischen Einstellung treu. Zwischen 1916 und 1918 be- 
kamen Agnes und Karl zwei Söhne, die beide im Säuglingsalter starben. 
Dies ist ebenso ein Hinweis auf die ärmlichen Verhältnisse, in denen beide 
lebten, wie der häufige Wohnungswechsel: innerhalb kurzer Zeit wohn- 

te die Familie in der Karl-Heine-Straße, Gutsmuths-, Albertiner- (heute 
Erich-Köhn-Str.) und der Calviniusstraße.? 


1918 wurde er Mitglied der USPD und war Mitbegründer des Spartakus- 

bund für den Leipziger Westen. Auch nach dem Aufgehen des Sparta- 

kusbund in der 1919 gegründeten Kommunistischen Partei Deutschland 
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blieb er zunächst USPD-Mitglied.* Erst auf dem Parteitag der USPD 1920 
in Halle, stimmte Karl Heft, in seiner Funktion als Delegierter für den 
Leipziger Westen, für die Vereinigung mit der KPD. Kurz darauf wurde 

er Mitglied der Partei und übernahm die Leitung der Ortsgruppe Kleinz- 
schocher. Im gleichen Jahr kämpfte er gegen die Kapp-Putschisten und 
nahm am Mitteldeutschen Aufstand teil.’ 


1921 zog die Familie nach Kleinzschocher in die Schwartzestraße 6 und 
dann in die Wigandstraße 19, wo sie auf politisch Gleichgesinnte trafen 
und sich eine solidarische Hausgemeinschaft bildete. Ein Nachbar Karl 
Hefts, Karl Schmidt, wurde später ebenfalls verhaftet und wegen Hoch- 
verrats 1936 zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt. Die Familie Heft wohn- 
te dort bis in die 1960er Jahre .® 


1924 führte er einen Protestzug Leipziger Antifaschist:innen nach Halle 
an, um dort den „Deutschen Tag“ zu stören, der von der „Vaterländischen 
Vereinigung Mitteldeutschland“ veranstaltet wurde. Diese feierte die 
Wiedereinweihung eines Denkmals für den Weltkriegsgeneral Moltke, das 
wenige Monate vorher von vier kommunistischen Lehrlingen gesprengt 
worden war. Zusammen mit Arthur Voigt leitete Heft die Leipziger Arbei- 
ter:innen zu Fuß nach Halle, wo sie um 5 Uhr morgens ankamen, dort 
jedoch von der Polizei umzingelt, verhaftet und bis zum Abend in Gewahr- 
sam genommen wurden.’ Bei Zusammenstößen mit der Polizei im nahe- 
gelegenen Ammendorf starben an diesem Tag drei Gegendemonstranten, 
es gab zahlreiche Verletzte und über 460 Verhaftungen.® 


Spätestens seit 1925 arbeitete Karl Heft in den Wommer Werken, die sich 
auf die Herstellung von Fleischereimaschinen spezialisiert hatten, wahr- 
scheinlich war er in der Zweigstelle in der Gießerstraße 47 tätig. Sein 
politisches Engagement konzentrierte sich nun auf seine Arbeitsstelle, er 
leitete eine kommunistische Betriebszelle, war Betriebsrat und organisier- 
te Streiks.” Aufgrund seiner Betätigung wurde er 1928 entlassen und war 
von da an arbeitslos. Daraufhin wurde er Mitglied im Rotfrontkämpfer- 
bund, dem Wehrverband und der Schutztruppe der KPD und befreundete 
sich mit Kurt Kresse, Karl Enders und Georg Schumann.'? 


Nach der Machtübergabe an die Nationalsozialisten wurde er aufgrund 
der Reichstagsbrandverordnung vom 28. Februar 1933 zum ersten 
Mal verhaftet. Nach zwei Wochen Internierung und Verhören wurde er 
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entlassen.'! Die Nationalsozialisten verboten die KPD kurz darauf. Heft 
blieb jedoch mit seinen früheren Genoss:innen in Kontakt und unterstütz- 
te sie zunächst durch kleinere Geldbeträge und wahrscheinlich durch das 
Verteilen von Propagandamaterial. Im November 1933 wurde er erneut 
verhaftet und für sechs Wochen im KZ Sachsenhausen interniert. Dort 
wurde er, nach der Aussage seiner Frau Agnes Heft, von der Gestapo 
verhört und gefoltert.'? Seine Tochter Johanna schildert die Verhaftung 
folgendermaßen: 


„Wir Kinder waren Freidenker-Pioniere und wußten um die politische 
Tätigkeit meines Vaters. Im November 1933 wurde zu früher Morgenstunde 
energisch an die Korridortür gepocht. Als meine Mutter öffnete, drangen 
Beamte der Gestapo in unsere VVohnung ein und begannen ohne Um- 
schweife, meinen Vater zu verhaften. Ich war wie gelähmt, da ich am Vor- 
tage unter einer Decke im Wohnzimmer Flugblätter entdeckt hatte. Schon 
steuerte ein Beamter auf die bewusste Stelle zu. Doch er fand nichts. Wie 
mir meine Mutter später erzählte, hatte sie die Zettel vor dem Öffnen der 
Tür meiner Schwester zugesteckt, die sie sicher verbarg.“* 
[Rechtschreibung im Original] 


Nachdem im August 1934 die illegale Bezirksleitung Leipzig West, die die 
Stadtteile Lindenau, Plagwitz und Zschocher umfasste, verhaftet und so- 
mit zerschlagen wurde, kamen die verbliebenen Genoss:innen auf Heft zu 
und baten ihn die Aufgabe fortzuführen. Da er zunächst zögerte, wurde 
ein Treffen mit Maria Krollman verabredet. Sie war kurz zuvor aus Mos- 
kau nach Leipzig gekommen und war für die Koordinierung der Unterbe- 
zirke der illegalen KPD zuständig. Bei einer konspirativen Zusammenkunft 
auf dem Leipziger Augustusplatz, überzeugte sie ihn schließlich und Heft 
nahm Kontakt mit seinem alten Bekannten Karl Enders auf, der sich um 
die Reorganisation der KPD in Lindenau und Leutzsch kümmerte."* 


Unterstützt wurden sie dabei von dem Hamburger Kommunisten Friedrich 
(Fiete) Dettmann, der nach einem kurzen Aufenthalt in der Sowjetunion, 
die illegale Leitung der KPD für den Bezirk Leipzig übernahm. Zusammen 
mit Enders verteilte Heft illegale Zeitungen und Broschüren, die nach 
Leipzig geschmuggelt wurden, verwaltete Mitgliedsbeiträge und ver- 
suchte Kontakte ins Leipziger Umland aufzubauen. Es kam zu mehreren 
Treffen mit Genoss:innen in Borna, Wurzen und Meuselwitz. 
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Am 11. Dezember 1934 wurde er in seiner Wohnung von der Gestapo 
verhaftet, schaffte es aber in den Verhören, laut Aussagen der Mitange- 
klagten, keine Details über seine Tätigkeit preiszugeben. Hans Rößler, der 
ebenfalls zur Gruppe der Verhafteten gehörte, gab nach 1945 an: 


„Als [...] meine Verhaftung am 22. Januar 1935 erfolgte, fand eine Gegen- 
überstellung mit dem Genossen Heft im Leipziger Polizeipräsidium statt. Da 
gab er an mich nicht zu erkennen. Trotz der Mißhandlung seitens der Ge- 
stapo hat er sich sehr tapfer verhalten. Er war für mich ein großes Vorbild; 
das gab mir Kraft, auch die mir zugefügten Mißhandlungen auszuhalten. [...] 
Dem Karl Heft müßte eigentlich ein Denkmal gesetzt werden; denn er hat 
bis zum letzten Atemzug für unsere Kommunistische Partei gekämpft. “'® 
[Rechtschreibung im Original] 


Am 15. April 1936 beginnt am Oberlandesgericht Dresden der Prozess 
gegen insgesamt 14 Personen wegen Vorbereitung zum Hochverrat. 
Angeklagt wurden zwölf Männer und zwei Frauen. Fast alle wohnten im 
Leipziger Südwesten. Karl Heft hatte zu dieser Zeit schon 18 Monate 
Untersuchungshaft hinter sich. Bis auf einen Freispruch, werden alle Mit- 
glieder der Gruppe auch darunter der in Kleinzschocher geborene Karl 
Enders am 25. April 1936 zu Zuchthausstrafen zwischen 1 und 9 Jahren 
verurteilt. Heft und Enders wurden mit 9 bzw. 8 Jahren zu den längsten 
Strafen verurteilt. Besonders die Aussagen eines ehemaligen Genossen, 
dem Markthelfer Oskar Alter, belasteten Heft schwer. Er rechnete wahr- 
scheinlich nicht mehr damit, jemals wieder frei zu kommen. Bei Antritt der 
Strafe soll er zu dem Mitangeklagten Hans Rößler gesagt haben: „Jetzt 
schlagen sie hinter uns den Sargdeckel zu.“'® Seine Untersuchungshaft- 
zeit wurde nicht mit der Strafe verrechnet und so war er insgesamt zehn 
Jahre in den Gefängnissen in Waldheim und in Zwickau inhaftiert. 


Seine Haltung im Prozess wurde von den Mitangeklagten als standhaft 
beschrieben. Er belastete keine Genoss:innen und bekannte sich zu 
seiner politischen Einstellung. Dies brachte den Senatspräsidenten des 
Oberlandesgerichts Dresden so in Rage, dass er bei der Verurteilung ge- 
rufen haben soll: „Der Heft ist ein unverbesserlicher Kommunist, er muss 
hart bestraft werden.“ 


Karl Heft litt schon vor seinem Prozess an einer Kehlkopfkrankheit und 
infizierte sich während der Haft mit Tuberkulose. Die Krankheit und der 
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lange Gefängnisaufenthalt schadeten seiner Gesundheit. Sein Freund 
Karl Enders, der 1935 zusammen mit Dettmann festgenommen wur- 

de und mit Heft zusammen vor Gericht stand, starb 1938 aufgrund der 
Haftbedingungen im Zuchthaus Waldheim.'?® Dettmann wurde in einem 
gesonderten Prozess vor dem Volksgerichtshof in Berlin zu zehn Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Er überlebte die Haft und kam mit der Befreiung 
Deutschlands im Mai 1945 frei und lebte bis 197® in Stralsund.'? 


Als Heft im Frühjahr 1944 aus Waldheim entlassen wurde, war er durch 
die Tuberkulose-Infektion so geschwächt, dass er in die Heilanstalt Unter- 
göltzsch gebracht werden musste. Die Heilanstalt ist zu diesem Zeitpunkt 
in so einem schlechten Zustand, das es nicht möglich war die Patient:in- 
nen ausreichend zu versorgen.?? Nur durch die Hilfe von Kurt Kresse und 
Otto Engert konnten Lebensmittel in die Heilanstalt gebracht werden. 
Karl Heft konnte sich dort soweit erholen, dass er entlassen wurde.?' Im 
Juni 1944 kehrte er wieder nach Kleinzschocher zu seiner Familie zurück. 
Seine erstgeborene Tochter Hildegard traf er dort nicht mehr an. Sie war 
knapp zwei Jahre zuvor gestorben. Karl Heft erlebte die Befreiung Leip- 
zigs durch die Soldat:innen der US-Armee nicht mehr. Nachdem seine 
Genossen Kurt Kresse, Georg Schumann und Otto Engert im Juli 1944 
verhaftet und im Januar 1945 zu Tode verurteilt und hingerichtet wurden, 
erlitt Karl Heft einen Schock und damit verbunden einen gesundheitlichen 
Rückfall.2? Er starb am 4. Februar 1945 wenige Wochen vor dem Ende 
der Naziherrschaft. Zusammen mit seiner Tochter Hildegard wurde er auf 
dem Friedhof Kleinzschocher bestattet. Das Grab wurde in den 199®er 
Jahren aufgelöst und die Gebeine von Karl Heft umgebettet und mit ei- 
nem eigenen Grabstein versehen.” Am 20. Juni 1965 wurde eine Straße 
in Großzschocher nach ihm benannt. 
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Die auf dem Umschlag abgebildeten Namen sind eine unvollständige Liste 
jener Menschen, die in Zschocher als Juden verfolgt wurden. 


Feiwel Shraga Lemberger 
Sitta Hani Lemberger 
Giesela Ester Lemberger 
Frieda Lewin 

Heni Schleichkorn 

Dr. Bernard Seckelson 
Salomon Chaim Silberberg 
Blima Brucha Silberberg 
Wolfgang Silberberg 
Malka Silberberg 

Elfriede Silberberg 

Toni Simon 

Georg Sternreich 

Toni Szilitt 

Moritz Szillit 

Giesela Szilitt 

Ruth Szilitt 

Frank Tützer 

Giesela Tützer 

Irmgard Tützer 


Georg Tützer 
Erwin Warzecha 
Emilie Weißmann 
Josef Efraim Weißmann 
Gerd Weißmann 
Heinz Werner 
Lisbeth Wesser 
Otto Windberg 
Laja Weinberg 
Josef Weinberg 
Heinrich Weinberg 
Ester Zeus 

Josef Zeus 


